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Die Bischofskonferenzen un die Macht des elıstes

In seinem Jekret über den Okumenismus spricht das 7 weıte Vatikanische Konzil
einer beständigen Ptlicht des Volkes (zottes: „Die Kırche wırd auf dem Wege

ıhrer Pilgerschaft Christus zZzu dieser dauernden Retorm gerufen, deren SIC all-
Zzeıt bedarft, sOweılt SIC menschliche un rdische Einrichtung 1St  c (UR 6 Dieser
Ruf dart iıcht autf die eichte Schulter werden: Er kommt hrı-

Er dartf nıcht bloffte Ermahnung bleiben, Gr verlangt tatkräftiges Handeln. Er
verpflichtet die Kırche als Institution un: jeden einzelnen 1in ıhr, „ VON den Bı-
schöten bıs 7B den etzten yläubigen Laien“ (LG 12) In besonderer We1ise
pflichtet AB die Hierarchie, annn auch dıejenıgen, die den Beruf haben, ach e1-
11C tieferen Verständnıiıs des Wortes (zottes ZU suchen W1€ E die Theologen un

oder Wege für seine exakte Anwendung 1ın der Praxıs aufzuzeigen W as die
Aufgabe der Kirchenrechtler 1st

In diesem Retformprozef$ geht 6S darum, die menschlichen Elemente der Kirche
immer mehr ach en Forderungen der göttlichen Offenbarung auszurichten.
Diese Pflicht I1 heute esonders dringend ihrer Bedeutung für die ökume-
nısche Bewegung. Die Wiıederherstellung der Einheıit 1st eiıne der Hauptaufgaben
der christlichen Kıirchen nd Gemeinschaften; die Selbsterneuerung der einzelnen
Kontessionen annn Wesentliches A wAD beitragen. Neben den notwendigen Dialo-
gCHh umta{t dieser Beıtrag beständıge Selbstprüfung un innere Erneuerung.

Im Dienst dieser Forderungen soll 1er der Inhalt und die Bedeutung eines
päpstlichen Dokuments untersucht werden. Es geht das Apostolische

Schreiben „Apostolos Suos“ ber die „theologische und rechtliche Natur der Bı-
schofskonterenzen“, das Papst Johannes Paul I1 „Motu propri0“ („Aus eıgener
Inıtıatıve“) 1998 AaIll est Christı Himmeltahrt veröffentlichte. Schon der
Abschnitt betont iın kräftigen Worten die bischöfliche Kollegialıtät:

„Unser Herr Jesus Christus An die Apostel nach Art eines Kollegiums eın ‚. Jesus hnat dıe Apo-
stel 1C unabhängıg voneinander erwählt und gesandt, sondern als 'eıl der Gruppe der Z woöltLadislas Örsy SJ  Die Bischofskonferenzen und die Macht des Geistes  In seinem Dekret über den Ökumenismus spricht das Zweite Vatikanische Konzil  von einer beständigen Pflicht des Volkes Gottes: „Die Kirche wird auf dem Wege  ihrer Pilgerschaft von Christus zu dieser dauernden Reform gerufen, deren sie all-  zeit bedarf, soweit sie menschliche und irdische Einrichtung ist“ (UR 6). Dieser  Ruf darf nicht auf die leichte Schulter genommen werden: Er kommt von Chri-  stus. Er darf nicht bloße Ermahnung bleiben, er verlangt tatkräftiges Handeln. Er  verpflichtet die Kirche als Institution und jeden einzelnen in ihr, „von den Bi-  schöfen bis zu den letzten gläubigen Laien“ (LG 12). In besonderer Weise ver-  pflichtet er die Hierarchie, dann auch diejenigen, die den Beruf haben, nach ei-  nem tieferen Verständnis des Wortes Gottes zu suchen — wie es die Theologen tun  — oder Wege für seine exakte Anwendung in der Praxis aufzuzeigen — was die  Aufgabe der Kirchenrechtler ist.  In diesem Reformprozeß geht es darum, die menschlichen Elemente der Kirche  immer mehr nach den Forderungen der göttlichen Offenbarung auszurichten.  Diese Pflicht ist heute besonders dringend wegen ihrer Bedeutung für die ökume-  nische Bewegung. Die Wiederherstellung der Einheit ist eine der Hauptaufgaben  der christlichen Kirchen und Gemeinschaften; die Selbsterneuerung der einzelnen  Konfessionen kann Wesentliches dazu beitragen. Neben den notwendigen Dialo-  gen umfaßt dieser Beitrag beständige Selbstprüfung und innere Erneuerung.  Im Dienst dieser Forderungen soll hier der Inhalt und die Bedeutung eines  neueren päpstlichen Dokuments untersucht werden. Es geht um das Apostolische  Schreiben „Apostolos suos“ über die „theologische und rechtliche Natur der Bi-  schofskonferenzen“, das Papst Johannes Paul II. „Motu proprio“ („Aus eigener  Initiative“) 1998 am Fest Christi Himmelfahrt veröffentlichte. Schon der erste  Abschnitt betont in kräftigen Worten die bischöfliche Kollegialität:  „Unser Herr Jesus Christus setzte die Apostel nach Art eines Kollegiums ein ... Jesus hat die Apo-  stel nicht unabhängig voneinander erwählt und gesandt, sondern als Teil der Gruppe der Zwölf ... Sie  wurden von ihm nicht einzeln, sondern jeweils zwei zu zwei ausgesandt“ (1).  Selbstverständlich sind die Bischofskonferenzen Manifestationen dieser Kolle-  gialität.  Unsere Untersuchung umfaßt zwei Teile, die jeweils auf eine Frage antworten.  Im ersten Teil fragen wir, ob die derzeitigen Strukturen und Normen dem Wirken  des Heiligen Geistes, wie er im Episkopat gegenwärtig ist, genügend Raum ge-  3S1e
wurden iıhm nıcht einzeln, sondern jeweils 7 WEl Zzu WEe1 ausgesandt“ n

Selbstverständlich sınd die Bischofskonterenzen Manıiıtestationen dieser Kolle-
o1alıtät.

Unsere Untersuchung umta{ßt 7Z7wel Teıle, die jeweıls auf eine Frage
ImnTeıl fragen WIT, ob dıe derzeitigen Strukturen und Normen dem Wıirken
des Heılıgen Geıistes, W1€E GT 1mM Episkopat gegenwärtig ST genügend Raum gCc-
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ben Um die Antwort tiınden, legen WIr zunächst das derzeıt geltende Recht
dar un: suchen annn ach seiner theologischen Grundlage. Sollte die ntersu-
chung ergeben, da{ß die Jjetzıgen Regelungen dem Gelst nıcht genügend Raum D
ben, mussen WIr 1mM 7zweıten eıl iagen, welche theologische Sıcht CS ermöglıcht,
für dıe Zukunft (F Strukturen un!: Normen finden, die den Gaben des (Ge1-
STES besser entsprechen.

In diesem Beıtrag spielen 7Wel Begrıtte implizıt un: explizıt eıne Schlüsselrolle.
Beide sınd wohlbekannt. S1e mussen aber erläutert werden, weıl S1Ce Nebenbedeu-
tungen haben, die WIr vermeıden moöchten. 1Er eıne Begriff 1St „Kirchenrecht“,
der oft als gleichbedeutend angesehen wırd mı1t kleinlichen Regelungen un:
Z7ess1ver Kontrolle, der andere ‚Nollmacht“. der normalerweıs Jurisdiktion un!:
Zwang bedeutet.

„Kirchenrecht“ bedeutet 1ın diesem Beıtrag AaUSSCWOSCHC Strukturen un!: Nor-
INECI), die s der christlichen Gemeinschaftt ermöglıchen, die Gaben des (elstes
unbehindert empfangen. Ja och mehr Das Kırchenrecht soll 1ın der Gemeıln-
schaft Strukturen un! Normen schaffen, die die Freıiheıit des Geılstes gewährleı-
StCeTN Das Kıirchenrecht mußte also mI1t dem Wıirken des Gelstes CHE verbunden
se1ln. (SOtt sucht se1n 'olk heım: dıe Regeln un Vorschritten sollten „den Weg
des Herrn bahnen“ (Jes 40, un!: ıh nıemals behindern.

Der Begriff ‚Vollmacht“ wiırd WVer 1n dem Sınn yebraucht, den die Worte „Dyna-
MmM1Ss  < un! - Potestas: iın der Heıliıgen Schrift un! auch och be1 den Kırchenvätern
un: den Theologen des trühen Mittelalters haben S1e bezeichnen OIt die Kratft,
die Macht Gottes, die 1ın den Worten un! Taten Jesu sıchtbar wurde un die Jesus
1m Heıligen (elst allen schenkt, die ıh ylauben. Wl diıese Kraft VO (5O£T
kommt, wırd S1e 1n den Sakramenten verlıehen, auf Thema bezogen: 1n der
Bischofsweıihe. twa VO 12 Jahrhundert verlor der Begriff seinen überkom-

reichen Gehialt. Er bezeichnete ‚BEER iußere Herrschaft un: wurde yleichbe-
deutend mıt Jurisdıktion, eiınem VO alten KRom übernommenen Rechtsbegriff.

Di1e beiden Begrifftfe werden 1n diesem Beıtrag also 1in ıhrem ursprünglichen
Sınn verwendet. Würde an S1€e 1ın ıhrer heute üblichen Bedeutung verstehen,
würden uUuNnseTre Urteile un: Folgerungen mıfßverstanden.

Recht un! Lehre 1ın „Apostolos SuUOos“

Die rechtliche Struktur un: dıie Verfahrensregeln der Bischofskonferenzen

Di1e Bischofskonterenzen sınd ständıge Organısationen der Bischöfe eıner be-
stiımmten Regıon. Die einzelnen Bischöfe schließen sıchI; veme1n-
SAaIllec Beschlüsse tfassen un:! ıhr Vorgehen koordıinıieren. Der rechtliche Rah-
1NECIN 1St VO Heılıgen Stuhl festgesetzt. Jedes Mitglıed behält se1ıne Rechte un!:
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Pflichten: keine seliner Freiheiten un!: Aufgaben wiırd VO eıner korporatıven
Machtstruktur absorbiert.

Der Heıilige Stuhl errichtet die Konterenzen kanonisch, approbiert ıhre Statuten
un! kontrolliert ıhre Tätigkeit. S1e sınd also menschlich-kırchlichen, nıcht ZÖöttli-
chen Rechts. In den Fällen, in denen S1€e korporative Vollmachten haben, also bın-
dende Beschlüsse fassen können, haben S1e diese als eiıne Konzession des Heılıgen
Stuhls. Es handelt sıch also, in anderen Begriffen, eıne delegierte Vollmacht.

Es tolgt daraus, da{fß die Bischofskonferenzen keine „Körperschaften“ oder
„Kollez1en“ 1m eigentlichen Sınn des Wortes sınd S1e sınd eher „Vereinigungen“
VO Bischöfen als Indiyiduen. Wenn S1e eiıne korporatıve Vollmacht haben, besitzen
S1€ S1E vewissermafßsen treuhänderisch ach Belieben dessen, der S1e verleıiht. Es tolgt
daraus, da{ß alle ıhre Beschlüsse un Aktionen mI1t den Intentionen des Heılıgen
Stuhls übereinstiımmen mussen. Al 1€eSs wırd iın dem Motu proprio0 klar dargelegt:

„Die verbindliche Wıirksamkeit der Handlungen des Bıschofsamts, das gemeınsam 1n den Bischofs-
konterenzen und in Gemeinschaft mi1t dem Apostolischen Stuhl ausgeübt wiırd, erg1ibt sıch AaUus der Tat=
sache, da diıeser dıe UOrganısmen eingesetzt un ıhnen auf rund der heiligen Gewalt der einzelnen
Bischöfe estimmte Zuständigkeiten übertragen hat“ 13)

Dieses Verständnıis der Bischotskonterenzen S1e siınd VO Heıiliıgen Stuhl Dr
schaftene Juristische Realitäten 1St Prinzıp un: Grundlage des oku-
mMents Es o1bt dem Motu proprio0 eıne innere Folgerichtigkeıit be1 der Darlegung
der Theorie der Konterenzen un: der Regelung iıhres Handelns. Es bestimmt die
Haltung un!: die Politik des Heılıgen Stuhls gegenüber den Konferenzen un: den
einzelnen Bischöten W1e€e auch die Rechte un! Pflichten der Konferenzen un der
einzelnen Bischöte gegenüber dem Heılıgen Stuhl Die Konsequenzen dieser Be-
zıehung wiıirken sıch tiefgreitend aut das Leben der SaNzZCNH Kırche Aau  N

Artıkel der „Erganzenden Normen“ Schlufß des Motu propri0 bringt diese
Posıtion och klarer ZAN Ausdruck: diese eıne Bestimmung Sagl eigentlıch alles

„Damıt die Lehraussagen der Bischofskonfterenz eın authentisches Lehramt darstellen und 1m
Namen der Konterenz veröftentlicht werden können, IST notwend1g, da: S1C VOIN den bıischöflichen
Miıtgliedern einmütıg gebilligt werden, der da{ß S1€, nachdem S1E ın der Vollversammlung VO einer
wenıgstens Zweidrittelmehrheit der Bischöfe, dıe m1t entscheidender Stimme Miıtglieder der Konte-
POLLZ sınd, gebilligt wurden, dıe Anerkennung (Recognıit1io) des Apostolischen Stuhls erhalten“ (IV

Das he1ifßt mıiı1t anderen Worten: Die Bischöte können ıhre Stimmen 1n der Kon-
terenz gemeınsam abgeben, aber die Konferenz als solche hat keıne Stimme.

Di1ie theologıische Grundlage der Normen un! Strukturen

Die theologische Grundlage der Normen un Strukturen IST. die These, da{ß die
Bıschofskonferenzen als Körperschaften keıine Vollmachten besitzen, die ıhren
Ursprung 1n der Bischoftfsweihe haben In mehr theologischen Begriften heiflßt das
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Wenn sıch 7Wel oder re1l (oder mehr) Bischöte SIn Konterenz“ versammeln, dür-
fen WIr nıcht annehmen, da{ß diese Gemeinschaft CiHE korporatıve Vollmacht be-
SItZt, die 1m Beistand des Heıilıgen Geilstes oründet. Das Wort Jesu 1m Matthäus-
evangelıum (18, 20) „Wenn 7We] der Tel 1n meınem Namen versammelt sind, da
bın iıch mıtten ihnen“, annn j1er nıcht angewendet werden. Der Text 1n
„Apostolos SUOSs“ A{St keinen Zweıtel otten

Das Wırken einer Bischotskonferenz „hat nıe das kollegiale Wesensmerkmal der Handlungen der
Ordnung der Bischöfe als solche“ (12)

Gewiß betont das Dokument wıederholt dıe bischöfliche Kollegialıtät, WE

sıch die Bischöftfe aut einem Okumenischen Konzıil versammeln oder, obwohl
„über die Welt verstreut”, bewulfst vgemeınsam handeln. Das 1St die Lehre des
/weıten Vatikanischen Konzıls un: heißt häufıg „effektive Kollegialıtät“. Was JE
doch das Motu proprio0 durchweg zurückweıst, 1St dıe Teilhabe der Bischofskon-
terenzen dieser ettektiven Kollegialıtät.

Nach „Apostolos SUOS” kommt den Bischofskonterenzen 1L1UT eiıne „affektive
Kollegialıtät“ Die nregung für den Gebrauch dieses Begriffs dürfte VO

/ weıten Vatikanischen Konzıil kommen; erwähnt 7zweımal den „colleg1alıs atfec-
tus (LG 233 6), 1m Deutschen meılst übersetzt als „kolleg1ale Gesinnung“,
also eıne innere Bereitschaft kolleg1alem Handeln. [)Das Konzıil verwendet den
Begrıff jedoch nıcht 1n bezug auf dıe Bischoftskonftferenzen.

Was 1ST L1U „atfektive Kollegialıtät“ ? Ist CS eıne theologische Realıtät? Um die
Bedeutung dieses Begriffs tiınden, könnte eın theologisches GedankenexperI1-
ment nuützlich se1n. Was würde geschehen, WEEI1111 WIr die Unterscheidung VO „ef-
tektiv“ und „aftektiv“ autf die Ausübung des Prımats anwenden würden? Wır WI1S-
SCH; W as „effektive Ausübung“ bedeutet. Ö1€e wurde VO Ersten Vatikanischen
Konzıil als „volle un! höchste Jurisdiktionsvollmacht ber die Kıirche“ defi-
nıert. Was könnte jedoch eıne „affektive Ausübung“ des Prımats se1n? Väterliche
Anregung? Inspirıerende Reden? Ermutigender Rat”? Was immer Cs seın könnte,
C® ware eın wirklicher Prımat. So 1St CS auch mı1t der Kollegialität: Aftektive Kaol-
leg1alıtät 1St keine wirkliche Kollegialıtät.

Die theologische Posıtion VO „Apostolos SUOS“ ann also tolgendermafßen
sammengefafst werden: Di1e Bischofskonterenzen haben keıinerle1 Anteıl der
kollegialen Vollmacht der Episkopats. Sıe sollten jedoch VO eınem „kollegialen
(3e1817 beseelt se1N, W as aber nıcht mehr 1St als die Bereıitschaft, gemeınsam ber-
legen un! handeln.

Testiragen
Um eıne Theorie überprüfen, I11all S1e besten dem Kreuztfeuer VO

Fragen AH8E  N iıne guL begründete Posıtion hat VO Fragen nıchts fürchten. Je
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schärter S1e sınd, desto deutlicher kommt dıe Wahrheit z Vorschein. 1ne
schlecht konstrulerte Hypothese wırd 1m ortgang der Fragen ıhre Schwäche Of=
tenbaren. Unsere Fragen sollen nıcht ageress1IV un: auch keine verkappten Be-
hauptungen se1n. S1e bringen eıne Eınladung ZUuU Dıalog.

Das Dokument lehnt PINE effektive kollegiale Vollmacht der Bıschofskonfe-
Yrenzen aD Warum? Es anerkennt lediglich dıe Vollmacht des Ortsbischofs inner-
halb seliner 107ese oder dıe Vollmacht des Bıschofskollegiums entweder auf Ee1-
11C Okumenischen Konzıil der WEe1Nn die Bıschöfe, „über die Welt verstreut”,
gemeınsam handeln. 7Zwischen diesen beiden „Extremen“ o1bt CS keinen Raum
für die Ausübung eıner partiellen effektiven kollegialen Vollmacht durch eiıne
Gruppe Va Bıschöfen, eıner Vollmacht, die mehr 1St als die Vollmacht eınes Bı<
schofs 1n seiner Diözese, 1aber wenıger als die Vollmacht des Bischofs-
kolleg1ums.

Es 1St schwier1g sehen, CX nıcht ein organısches Wachstum der Ol
macht des Episkopats VO einzelnen Bischof 7A05 Kollegi1um geben
könnte. Sollten WIr annehmen, da{ß der Heilige Geilst den Biıschöten 1n iıhrer IDi6=
ZCSC un: auf einem Okumenischen Konzıil (oder dem diesem gleichbedeutenden
vemeınsamen Handeln ‚19 der Welt verstreut‘) beisteht un nıcht 1n ıhren Kontfte-
renzen”? Es o1bt keinen überzeugenden rund für eın solches Fehlen des Be1-
stands des Heılıgen Geilstes bel eiıner legitimen Versammlung VO Bischöten.

„Apostolos $UOS“ lehnt eine ENZE Analogıe Zzanıschen den Partikularsynoden
UN den Bıschofskonferenzen AD Warum® Interessanterweılse erkennt das oku-
MmMent hne Zögern . da 1n der Geschichte der Kırche dıe Partikularkonzilien
mi1t Vollmacht Beschlüsse tafßten un! den Beistand des Heıiligen elstes hatten.
Es zıecht aber eıne scharte Grenzlinie zwıschen diesen Konzıilien un: den Bı-
schofskonferenzen: mM Unterschied den Konziliıen haben diese Konfterenzen
festen un! dauerhaften Charakter“ (4) Im Kontext erscheıint dieser „teste un:
dauerhafte Charakter“ als rund dafür, da{ß den Konterenzen jede Teilhabe
der Vollmacht des Kollegiums abgestritten erd Wenn 1€eSs wiırklıch das eINZISE
Argument 1St, 1St CS schwer nachzuvollziehen. Warum sollte der Heılige Geilst SEe1-
HCN Beistand eıner Versammlung VO Bischöten verweıgern, weıl S1e eiınen „testen
un dauerhaften Charakter“ hat?

Es 1St nıcht ohne Bedeutung, da{fß die Väter des / weıten Vatiıkanischen Konzıils
1n ıhrem Dekret ber dıe Hırtenaufgabe der Bischöfe ın der Kırche „Christus
Dominus“ alle Versammlungsformen dem Titel „Die Synoden, Konzilien
un: besonders die Bischofskonferenzen“ (36—38) behandeln. Dabe] 1St klar, da{ß
S1Ee keine schartfen Unterschiede 7zwıschen diesen rel Größen sahen.

Das Motyu proprı0 schweigt über e1nNe Analogıe zayıschen den Bıschofskonfe-
FENZEN ın der Lateinischen Kirche UN der tradıtionellen synodalen Leitungsform
In den Ostkirchen. Warum® Unsere Bischofskonferenzen un die Synoden der
Ostkirchen gleichen sıch darın, da{ß S1€e beide „festen un!: dauerhaften Charakter“
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haben Wenn D8BE „Schwesterkırchen“ teststellten, da{ß die Lateinische Kırche
1n den Bischofskonftferenzen die Vollmacht des Heılıgen (Gje1listes anerkennt, würde
1eSs eine Einheit mıt uns anzıehender machen. Wır sehen 1n ihrer synodalen Pra-
X1S eınen authentischen Ausdruck der christlichen TIradıtion. Es ware eiıne orofß-
artıge (jeste 1m Blick auf die Eıinheıt, WEeNnNn dieselbe Tradıtıon 1mM Westen wieder-
beleht würde. Es würde sıcher auch die Sympathıe der retormatorischen Kırchen
un: Gemeinschatten wecken.

Nach „Apostolos SUOS“ haben dıie Bıschofskonferenzen heine Vollmacht
authentischen Lehraussagen, e$ se1 denn, diese werden einstımmıg verabschiedet
oder werden DO Heıilıgen Stuhl approbiert. Wıard dıe Evangelısierung durch diese
Bestimmung gefördert oder behindert® Man könnte argumentieren, das Ziel die-
SC51: Norm se1 Cdy dıe Einheit 1n der Lehre bewahren. In Wirklichkeit jedoch
beseıitigt sS$1Ee eher die VO /weıten Vatikanum anerkannte Vieltalt der Theologıien.
Die Einstimmigkeıit eıner Lehraussage 1n eıner Bischofskonferenz 1St nıcht DB BE

schwer erreichen un eigentlıch unmöglıch 1n orößeren Gruppen, S1e 1St auch
nıcht wuünschenswert. 1ne Konfterenz annn lebendig se1n, WenNnn c5S eiınen 1N-
tensıven Dıalog 7zwıschen den Miıtgliedern o1bt. FEın Dıalog 1St 1aber unmöglıch
ohne verschiedene Gesichtspunkte, dıe eiınem tieteren Verständnıiıs des in rage
stehenden Problems tühren. Die Entscheidung anı schwerlich immer einstim-
m1g SEe1IN: me1st 1STt CS eıne ruchtbare Konvergenz, eın Kompromuifß der verschie-
denen Posıtionen. as Walr 1m allgemeıinen auch die Praxıs der Okumenischen
Konzilien.

In der vgegenwartıgen Sıtuation können diıe Mıtglieder eıner Konfterenz Z7W1-
schen 7WEe] Möglichkeıiten wählen: Entweder S$1Ce geben jedes Bemühen eiıne
Lehraussage auf, 1mM Wıssen darum, da{fß, OT: allem 1ın eıner orößeren Gruppe, Fın-
stımmiıgkeıt praktisch unmöglıch ist; das Ergebnis 1St der Verzicht auf eıne Van-
gelisıerung durch die Bischofskonferenz. der S1@e schicken durchweg ıhre Lehr-

ZUT Überprüfung ach RKOom; das Ergebnis ware, da{ß allen eıne unıtorme
Theologie auferlegt würde, schwerlich eın wırksames Bemühen Evangelisıe-
1U (Nıemand, der sıch die Proteste der Väter des /weıten Vatiıkanıischen
Konzıils die eXZESSIVE Zentralisierung eriınnert, annn der Realıtät eıner
solchen Getahr zweıfeln.) In jedem Fall machen diese beschwerlichen Normen
eıne lebendige vemeınsame Verkündigung der Frohbotschaft durch die Ortsbi-
schöfe eigentlich unmöglıch.

Die Zzentrale Frage: Was ıst ach „Apostolos C0S dıie direkte Quelle der hol-
lehtiven Vollmacht der Bıschofskonferenzen: IDAs Sahrament der Bischofsweihe
oder der Papst®s Die Antwort 1St MrZ Die Quelle der Vollmacht 1St der Papst
[Das bedeutet: Wann immer die Bischöte 1n iıhrer Konterenz gemeınsam handeln,
haben dıe Konterenzen keıne Eıgenständıigkeıt. In der gegenwartıgen Sıtuation
mussen die Bischöfe elınes Kulturraums vemeınsam überlegen un: entscheıiden:

bleibt ıhr Handeln wirkungslos. ber ın dem Moment:, ın dem sS1€e als KOTr-
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perschaft gemeınsam handeln wollen, können S1e 1es 1Ur u  a} als eıne VO Heılıi-
pgCn Stuhl errichtete Institution. Die einzelnen Bischöfe sind, W1€ das Konzıil mı1t
Nachdruck betont, keıne Delegierten des Heiligen Stuhls: die Konferenzen aber
sind tür alle ıhre Vorhaben solche Delegierte.

Die Katholizität der Kirche bedeutet FEinheıit un Vieltalt Das / weıte Vatıkani-
sche Konzil spricht VO dem dynamiıschen Gleichgewicht 7wischen beidem:

„Kraft dieser Katholizität bringen die einzelnen Teile iıhre eigenen Gaben den übrigen 'Teılen und
der Yyanzecnh Kirche hinzu, da{fß das (Gsanze un dıe einzelnen Teıle zunehmen aus allen, dıe (GGemeın-
schaft mıteinander halten un: ZALSG Fülle 1ın Einheit zusammenwirken“ (EG 133

Das Prinzıp der Einheit 1St der Papst, das 1STt Glaube. Di1ie orıgınäaren R2
prasentanten der Vieltalt sınd die Bıschöfte, das 1st UNseIe katholische Überzeu-
SUNS Sollten S1Ee 1n dieser Aufgabe VEISASCIL, wüuürde 1€eSs dıe Kırche schwä-
chen Sıe stehen mı1t Vollmacht den einzelnen Kırchen VOI, die eıne yöttlıche
Offenbarung mı1t den verschiedenen menschlichen Kulturen zusammentrıftt. S1e
haben dıe Pflicht, die ZESAMLE Kırche mı1t der Kenntnıiıs un!: der Hochschätzung
dieser Vielfalt bereichern. Wenn das Kıirchenrecht dessen Ziel 6S iSt: der (58-
meıinschaft ermöglıchen, (sottes vieltache Gaben empfangen, un: die re1-
eıt des Gelstes gewährleisten, se1ne Gaben verteılen nıcht genügend
Raum Aßt für die legitiıme Eigenständigkeıit des Episkopats, ertüllt das Recht
nıcht seiınen 7Zweck Di1e Bischöfe haben die Aufgabe, das Papsttum m1t iıhren
Einsichten ın dıe Offenbarung und mıt ıhren schöpferıschen Inıtıatıven 1n iıhren
Teilkirchen bereichern.

Um den Test abzuschließen: Die Lehre VO  = „Apostolos SUO0Ss“ fügt sıch nıcht
harmonisch 1n WHAHSGIE Iradıtion. S1e oibt keine befriedigende Antwort auf leg1time
Fragen, Ja, WECI111 S1e mı1t Fragen konfrontiert wırd, zeıgen sıch Gu«C un: beunru-
hıgende Probleme.

Argumente mı1t (sesetzen un Vorschriften tühren nıcht sehr welıt. Wır mussen
uUuNs 1n eiınem weıteren Horizont bewegen un: eıne { anl @ er theologische Vısıon tin-
den DDas he1ßst, WIr mussen eiınen höheren Gesichtspunkt finden und WHISELE

Strukturen un Normen LICU ordnen. Unsere TIradıtion 1Sst reich CHUS, u1nls

j1er helten.

IL Neues Verstehen, (zsesetz

Glaube, der ach FEinsıcht sucht

In den tolgenden Ausführungen yeht W nıcht 11UT C Strukturen und Nor-
INCN, sondern auch die Suche ach eıner theologischen Sıcht 11 Sınn
des ‚Fiıdes intellectum“, des Glaubens, der ach Einsıiıcht sucht. Aus e1-
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11C tieferen Verständnıs UHSETGT TIradıition könnten sıch praktısche Regelun-
gCnN für dıie Zukuntft tinden lassen.

1ne solche CO Sıcht können u1ls die Paulusbriefe eröffnen. Wır sınd „auf
Christus Jesus getault‘, heiflßt CS 1m Römerbrief (6, 5 Durch die Taufe wurden
WIFr 1n den Leib Christi: dıe Kırche, eingegliedert. Dıieser Leıib 1St beseelt durch
den Heılıgen Cze1iSt. Er verbindet die Glieder un 1St ıhr Lebensprinzıp. Dieses
paulinısche Verständnıis der Kırche stand den Vätern des /weıten Vatikanıischen
Konzıils VOL Augen un führte S1e 7ABE Biıld der Kırche als Gemeıinschaft, als
.Communio . abt keine Angst, heilßt die Botschaft des Konzıils, ein Christ
1St Je allein. Jeder 1St Glied elines Leıbes, dessen Urgane für das Wohl des (sanzen
zusammenwirken. Wenn daher ein1ıge€ VO ıhnen zusammenkommen 1mM Namen
JESU, 1St das Ergebnıis eın blo{fß zutälliges Nebene1inander einzelner, sondern eine
Außerung des Lebens 1n diesem Leib durch das Wırken seiner Glıeder. 1ne Ver-
sammlung VOINN Christen annn nıemals e1in bloßes „vereıinıgtes Handeln“ einzelner
Menschen se1In. Die Gruppe wiırd zusammengehalten durch den Gelst. hne ıhn
könnten S1€e nN1e 1mM Namen Jesu zusammenkommen. Und Wenn S$1e
sınd, haben S1e 1m Heılıgen Gelst eine Art vemeınsame Vollmacht, die ıhr Gebet
wıirksamer un:! ıhr Handeln (SOlt wohlgefälliger macht. Das 1St die Realität der
Communı1o. Wenn WIr uUu1l$s dieses Geheimnıis VOT Augen halten, können WIr die
tiefe Bedeutung des Wortes Jesu erfassen, da{fß den Jüngern seine Gegenwart
schenkt, WenNnn S1Ce sıch 1n seinem Namen versammeln (Mt 18, 20)

Wie dıe Kırche, 1St auch die Körperschaft der Biıschöte “Communio6, eıne
Gemeinnschatftt. Di1e Bischofsweihe 1St eın persönlıches Geschenk, das der Emp-
tanger mıtnehmen und als eıne Art Schatz in seıiner Diözese verwahren könnte.
S1e ISTt eın Sakrament, das den C6 Bischof 1n das Bıschofskollegium eingliedert,

bevor ıhm der Papst eline 107zese ZUWweIlst. „Apostolos SUOS“ erinnert UunNs,
da{fß Jesus die Apostel „nıcht unabhängig voneınander erwählt un: vesandt, SOIN-

ern die Gruppe der Zwöolft gebildet“ hat, da{fß S1€E Pfingsttest mıt „ MKCUCI; VO

yöttlichen Beıistand ausgehender Lebenskraft“ ertüllt wurden (1) un: da{ß daher
ıhre Nachftolger, die Bıschöfe, eiınem „unteıilbaren Leib‘ zugehören (3) Wenn
mehrere Bischöfe 1m Namen Jesu un: für eline Aufgabe 1m Dienst ihrer Sendung
zusammenkommen, annn iISt CS eigentlich undenkbar, dafß ıhnen Christus nıcht
die Ehre selıner esonderen Gegenwart erwıese, oder da{ß seıne Gegenwart nıcht
die Quelle eiıner gemeınsamen, korporatıven Vollmacht 1ın ihrer Versammlung
se1ın könnte. S1e können nıcht blofße Individuen se1n, die 1er nebeneinander SITt-
C111 S1e sınd vielmehr eıl eines lebendigen Leibes, den der Heılige Geılst_
menhält. S1e sınd viele Personen 1ın eıner Person, der Person des Heılıgen Geıistes,
beseelt VO  } derselben Lebenskraft.

Das ISt CD W as das ZESAMLE olk (sottes VO den ftrühesten Zeıten empfand
mMi1t dem „übernatürlichen Glaubenssinn“ (LG 12), den alleın der Heılıge Geılst
vgeben 21N: S1e verehrten daher dıe Partikularkonzilien un: tolgten ihnen, och
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VOILI dem oroßen Konzıil VO Nızäaa, und blieb 6S in den tolgenden Jahrhunder-
EG  =) Keıine Synode, eın Konzıil un: keıne W1e auch ımmer Bischofsver-
sammlung hat J€ behauptet, ıhre Zusammenkunft se1 11UTr die „Verbindung der
Vollmachten der einzelnen Bischöfe“ Eın solches Denken ware ıhnen völlıg
tremd SCWESCH. Auft den verschiedensten egen machten S1Ce den Gläubigen eut-
lıch, da S1e eine besondere Gegenwart des Heıilıgen (selstes iın iıhren Ver-
sammlungen glaubten. Wenn G aber eıne solche besondere Gegenwart o1Dt, ertaflßt
dıe Lebenskraft des (zelstes die Gruppe als solche, un: S1€e hat daher eiıne veme1n-
SaINC, korporatıve Vollmacht.

Diese Sıcht o1bt uns auch eıne schlüssiıge un: einsichtige Theologie der Bı-
schofskonferenzen, integriert 1n eıne Theologie der christlichen Gemeinschatt,
die 1m Verständnis des Wıirkens des Heılıgen (jelstes wurzelt. Wann un!: 1M-
EHEGT: Bischöfe 1ın der legıtimen Ausübung ihres Amtes der Verkündigung, der He1-
lıgung un: der Leiıtung und 1n Gemennschaft mi1t dem Nachtolger Petrı1 un ıhren
Brüdern 1mM Bischofsamt zusammenkornmen, haben S1Ee teıl der Lebenskraft
des Heıilıgen Geıistes, der allen Christen versprochen 1St, die gemeınsam beten
un:! handeln. Diese Teilhabe bedeutet nicht: da{fß S1e 1n iıhrer Lehre untehlbar Wa-
LG un 1n praktischen Fragen immer die höchste Klugheit besifßen. S1ıe bedeutet
aber eınen Beistand und eıne Führung, die real sind, jedoch mit menschlichen
Ma{fsstäben nıcht mef{fßbar.

Diese Lehre eıner „begrenzten Teilhabe“ der vollen Gewalt des Bischofskol-
leg1ums durch eıne Versammlung, dıe eıl dieses Kollegiums 1St, 1st übrigens
nıchts Außergewöhnliches. as Kıiırchenrecht ordert relig1ösen Respekt oder
Gehorsam („Obsequium') gegenüber jeder offiziellen Lehre des Papstes auch
dann, WECI1I111 S1Ce keıine Untehlbarkeit beansprucht (Cam Z52); weı]l solche kte als
eıne begrenzte Ausübung mıthın „ Teilhabe“ der Fülle se1ines Charısmas gel-
ten Außerdem pflegt dıe Glaubenskongregation 1n ıhren offiziellen Dokumenten
darauf hinzuweısen, da{ß sS1e “nICht hne den Beıistand des Heılıgen Gelistes“
stande gekommen selen ganz klar elıne Anwendung der Lehre VO der „ Teıl-
habe“, jer der päapstlichen Gewalt.

Wenn INall diese Sıcht für korrekt hält, mussen Strukturen un Normen gC-
schaffen werden, dıie sıch nıcht 11UTr auf dıie Rechte und Pflichten der einzelnen
Biıschöfe beziehen, sondern auch aut die Vollmacht iıhrer Communi1o. Es mußÖte
alles beseılitigt werden, W as darauf hindeutet, da{ß die Biıschöte ın Konzıilien, Syno-
den der Bischofskonferenzen Delegierte des Heılıgen Stuhls waren. Es yeht
Strukturen un Normen, die ıhre geme1ınsame, korporatıve Vollmacht schützen
un stärken zugegebenermaßen keine eichte Aufgabe.
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Eınklang mı1t der Tradıtion

Naturwissenschaftler nehmen gCIN da 1m Wırken der Natur eiıne verborgene
Schönheıt, Harmonie un Eintachheit herrscht (ungeachtet eines Prinzıps der
„Unsıicherheıt“). Wenn S1Ee eıne G un: weıtreichende Theorie vorschlagen,
chen S1C daher ZUEerst die Schönheit, Harmonie un: Eintachheit der Theorie auf-
zuzeıgen. Häufig 1St schon 1eSs überzeugend SCHUS, dıe Aufmerksamkeıt der
Kollegen wecken. Die detaıillierte Analyse un: die Experimente können spater
tolgen. Dieser Methode möchten WIr auch 1er tolgen; enn 1ın der Kırche tinden
WIr viel mehr Schönheıt, Harmonie un Eintachheit als 1in der Natur. Es 1STt daher
legıtım, ach dieser Methode vorzugehen. Wır wollen dabel 1ın aller Kurze zeıgen,
dAa{fß sıch die bıisher entwickelte theologische Sıcht harmonisch 1n LI1SE1L€6 TIradıtiıon
einfügt un: da{ß S1C Strukturen un Normen führt, die den Gaben (sottes eım
Wıirken der Bischofskonterenzen vollen Raum veben.

Wır wählen dıiese Methode nıcht, dem Kreurzteuer VO Testfragen LA
hen; S1€e führt den Wahrheitsbeweis auf eiınem anderen Weg Ich werde die The-
I1HEeN der Fragen des ersten Teıls e1lnes ach dem anderen aufgreifen un zeıgen,
W1€e dıe Schwierigkeiten verschwınden und eıne harmonische Ordnung ıhre
Stelle trıtt. Um jedes Mifßßverständnis vermeıden, sollten die Leser 1m Auge be-
halten, da{ß DWAT UNSCTE Posıition mı1t „Apostolos Suos“ nıcht übereinstimmt, da{
CS ın dieser Diskussion aber keineswegs ırgendeınen Glaubensartikel geht. S1e
bleibt innerhalb der Grenzen der „Quaestiones disputatae“, der Fragen, die dis-
kutiert werden können, W1€ dieser Bereich se1t Thomas VO Aquın verstanden
W1I'd

Kontinuitdt ım Beistand des Heiligen (7Jeıstes. Die Theorıe, da{ß die Bischofs-
konferenzen kraft der Bischofsweihe iıhrer Mitglieder eıne kollektive, gemeınsame
Vollmacht besitzen, anerkennt den kontinulerlichen, ununterbrochenen Beistand
des Heılıgen elstes für das Kollegiıum der Bischöfe sowohl 1n den Vollversamm-
lungen WwW1e€e auch 1n den partiellen Zusammenkünften. Dieser Beistand taucht nıcht
plötzlıch auf, WECINN dıe ZESAMLE Communı1o0 gemeinsamem Iun USAMMCNSC-
rufen wırd (n begleitet vielmehr auch die Teıle dieser Körperschaft ın jeder ıhrer
Bewegungen. (Dıes 1St der Weg der Dogmen- un: Lehrentwicklung). DiIie
Intensıtät des Beıistands des Heılıgen elstes be1 der Versammlung 1Ur eines Teıls
der Biıschöfe 1St geringer als be] einem Okumenischen Konzıil,; Ww1e€e auch dieser Be1-
stand tür den Papst be1 eınem Apostolischen Schreiben geringer IST als bel der He
tinıtıon eıner Offenbarungswahrheit. Es 1St ın der katholischen Theologıe eintach
undenkbar, da{ß 7WEe]1 oder TrEe1 der Nachfolger der Apostel Überlegungen un:
Beschlüssen 1 Dienst iıhrer Sendung zusammenkommen, 1aber der Herr nıcht ın
besonderer Weise be] ıhnen ware un der Heilige Geilst S1e nıcht mı1t NEUCT Inten-
S1tÄt bestärken würde Schliefßlich betont auch „Apostolos SuUOS da{fß die Apostel
„nıcht einzeln, sondern jeweıls 7WE]1 US4\MımMee ausgesandt“ wurden (1)

12
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Altere UnN NEHKEYE Partikularsynoden UnN heutige Bischofskonferenzen. Es
oibt eıne Analogıe 7zwiıischen Partikularsynoden un Konferenzen: Beide sınd Ver-
sammlungen VO Bischöten ZUT Ausübung ıhrer gemeınsamen Aufgaben. Di1e
Unähnlichkeit 1St nıcht oxrofß, da{fß S1Ce uns zwıngen würde, den Beistand des
Heılıgen Gelstes be1 den Bischofskonterenzen abzustreıten, den Partikularsyno-
den aber zuzuschreıiben.

Schwesterkirchen ım ()sten. Die Anerkennung eıner gemeınsamen, kollekti-
VE  = Vollmacht der Bischofskonterenzen Öördert auch dıe Bewegung ZUET- FEinheit
m1t den orthodoxen Kıirchen. Gewi( siınd die Bischofskonferenzen nıcht
dasselbe W1€ dıie Patriarchal- der Metropolıtansynoden; jedoch kommen diese
als theologische Realıtäten den Bischofskonferenzen sehr ahe Durch die AnNner-
kennung der kollegialen Vollmacht der Bischofskonferenzen würde die Lateıin1-
sche Kırche 1ın ıhren Strukturen 1e] näher die orthodoxe TIradıtion rücken
die viele Jahrhunderte hıindurch UISETE vemeıInsame TIradıtion W AaTl. Es ware eın
sıgnıfıkanter Fortschritt 1n dem Prozef(ß des Zusammenwachsens der beıden Kır-
chen Darüber hınaus würde jede Bewegung 1n Rıchtung eıner synodalen Lei-
tungstorm in der römisch-katholischen Kırche dıe sympathische Aufmerksam-
eıt der reformatorischen Kırchen un Gemeinschaften wecken.

Authentische Lehre Die Bischofskonferenzen könnten gefahrlos der ehrwür-
dıgen TIradıtıon aller Konzilien ob allgemeın oder partiıkular, ob alt der TICUu

tolgen, die 1ın ıhren Überlegungen ımmer Konsens un in ıhren Entscheidungen
eıne möglıchst oroße Mehrheıiıt erreichen suchten. Natürlich könnten manche
Bischofskonferenzen Lehraussagen kommen, dıe der Erganzung der eıner
Korrektur bedürten, andere könnten nıcht sehr kluge Bestimmungen erlassen.
Die Kırche 1St jedoch stark SCNUB, solche Unvollkommenheıiten un:
sıch mı1t ıhnen befassen. Im übrıgen können solche Ungeschicklichkeiten auch
1n den ÄI'I’ItCI'II des Heılıgen Stuhls geschehen. Die Geschichte Alßt keinen Zweıtel
daran. Dıie Furcht VOT eıner vereinzelten Getahr 1St eın Ratgeber für die
allgemeıine Gesetzgebung. Unsere (zsesetze sollten immer das Ziel haben, dıe Ver=
kündigung des Evangelıums erleichtern. In WUMSCTEET: VOIN der Schnelligkeıt Se=
pragten eıt 1ST CS weıt wichtiger, für eıne wırksame un!: schnelle Evangelisıierung
Vorsorge treffen als Schutzmauern errichten, dıie uUu1ls$s vielleicht VOT Irrtu-
IHNEeTN bewahren, aber dıe Wahrheit 1n sıcherem Gewahrsam halten.

Katholizität FEinheit In Vzelfalt. Di1e Bischöte können 1Ur annn Wahrer der
Einheit un: Keprasentanten der Vielfalt se1n, wenn sS1e kraft ıhrer eıgenen 'oll-
macht handeln können. In der Gesamtkirche 1St Verschiedenheıt ebenso wichtig
W1€e Einheit. Wıe könnte eın Leıib leben un: handeln, nıcht verschiedene
Glieder hätte?

13
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Ungeschaffener Geılst geschaffene Lebenskraft

Welche Vollmacht auch immer dıe Bischofskonterenzen besitzen, S 1st eıne eıl-
habe der Vollmacht der Kırche. Wenn WIr also die Vollmacht der Konterenzen

verstehen suchen, mussen WIr autf dıe Gesamtkirche blicken un fragen, woher
ıhr Leben kommt un! W1€e sıch dieses Leben 1mM olk (ottes manıtestiert. [ )as 1St
eıne ZuULE Methode, enn WIr WI1sSsen, da{ß das (sanze 1n seınen Teıilen 1St un die
Teıle 1m Ganzen sınd Wenn uUuNnNseTEC Theorie sıch harmonisch in das Bıld un die
Theologıe der Kırche fügt, haben WITr eın deutliches Zeichen, da{fß 6S sıch eiıne
tundierte Theorie handelt.

In der Kırche 1St die Quelle aller Vollmacht der lebendige Gelst: Wır ylauben
AIl den Heılıgen Geist, der Herr 1St und lebendig macht.“ Idieser Glaubensartikel
soll Ausgangspunkt se1n. Die Gegenwart des ungeschaffenen (Gelstes be1
seinem olk 1St W1€ eın glühendes Feuer: S1e strahlt Licht und Warme A4auU.  N Der
Geilst schenkt dem SaANZCH KOrper eıne geschaftfene Lebenskraft. Keın Glied annn
sıch hne S1E bewegen.

Die ZESAMTLE Geschichte hindurch beseelt diese Lebenskraft den Glauben und
das Wırken der SaNzZCH Gemeinschaft, un!: ZW alr bıs dem Punkt, da{fß „dıe (5e+
samtheıt der Gläubigen, welche die Salbung VO dem Heılıgen haben, 1m Glauben
nıcht irren annn  CC (LG 12) un da{ß viele, die (5Otf alleın kennt, die Kraft haben,
für iıhren Glauben das Martyrıum auf sıch nehmen.

Dieselhbe Lebenskraft führt die Bischöftfe un!: tormt S1Ee einem
„Kollegium“ S1e o1bt iıhnen ın eıner besonderen We1ise Licht und Kratt, da{ß s1Ce
dıe apostolische Tradıtion verkündıgen un! die Liebe (zottes ZUr!r

Menschheıt bezeugen können. Jie ach der historischen Sıtuation un den jeweılı-
CI Bedürfnissen können diese Verkündigung un:! dieses Zeugn1s entweder 1n der
Versammlung der Bischöfe auf eiınem Konzıil stattfinden der WEl S1€, „über dıe
Welt verstreut”, gyemeınsam einen Glaubenssatz verkünden, oder WEen das Haupt
des Kolleg1ums, der Papst,; den Glauben des SaNZCH Volkes (sJottes definiert. Es
oibt eın Kollegium ohne se1n aupt, un!: eın aupt hne den Leib Diese
seinshafte Verbindung iISt CNS, da{ß das Kollegium se1ın Leben verlöre, WEn S1Ce
aufgelöst würde.

Die ungeschaffene Lebenskraft des Geılstes 1St 1n der Kırche ımmer gegenwartıg
un: aktıv, WI1e€e die Seele 1m Leib und 1n jedem seıner Glieder. Wenn sıch also eıne
Gruppe VO  e Gläubigen m Namen“ Jesu trıfft, wirkt 1ın ıhr die Lebenskraft des
(zelistes 1m Sınn des Herrenworte: 1Da bın ıch mıtten 1InNter ihnen“ (Mt 18, 20)
Das oilt mehr, WE dıe Nachfolger der Apostel 1n Synoden, Konzilien
der Konferenzen ZuUus ammenkommen. S1e befinden sıch annn 1n eıner privilegier-
ten Sıtuation und genießen die Gegenwart un: den Beistand, die alleın der Heılıge
Gelst geben AaAnnn un! die sıch UÜNSCICH Ma{fßstäben entziehen. Der Heılıge Stuhl
27 und mufß) durch seıne Gesetzgebung Strukturen und Normen schaffen für
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ein legitimes Treffen; aber eın (Gesetz un keine Delegation 2nnn Quelle der gOtt-
lichen Lebenskraft se1N, ZENAUSOWENE, W1€ dıe Ernennung eiınes Bischofs tür eıne
bestimmte Diözese bereıts dıe Wırkung des Sakraments der Bischotsweihe hätte.

[ )as 1STt 1ın Substanz die theologische Sıcht, die WIrFr vorschlagen. Di1e praktischen
Normen sollten ıhr entsprechen. Die rage, ob diese Sıcht der Vollmacht der Bı-
schofskonterenzen 1n Übereinstimmung steht mı1t der Vollmacht der SaNZCH Kır-
che, sollen dıe Leser beantworten.

Der Glaube auf der Suche ach Strukturen un: Normen

Hıer 1STt nıcht der Urt, detaillierte (sesetzestexte für die Konstitulerung un
das Wıirken der Bischofskonferenzen entwerten. Ihre Strukturen un: Normen
mussen VO Experten erarbeitet und VO Zeıt eıt auf Grund der Erfahrungen
verbessert werden. Es sollen 1er aber die Prinzıpien ZCENANNL werden, aut denen
diese Regelungen gründen sollten.

Jede Gesetzgebung ber die Bischofskonterenzen MUu 7We1 Dimensionen ha-
ben S1e mMu die Einheit der Gesamtkirche bewahren un tördern, un: S1€e mMu
den Konterenzen die Freiheit sichern, da{ß sS1e ıhre Möglichkeiten voll entfalten
können. S1e mMuUu das Papsttum respektieren un den Episkopat ehren. Es 1sSt eıne
Gesetzgebung, dıe dıe Balance wahren MUu: un daher immer delikat 1St

Di1e Strukturen un: Normen sollen einem Übergriff der eınen auf die andere
Institution vorbeugen. Di1e Vollmacht des Papstes dürfte nıcht eınen starken Ep1-
skopat verhindern: Die Kırche braucht Bischotfskonferenzen mı1t Einsıiıch-
ten un: schöpterischen Inıtıatıven. Die Vollmacht des Episkopats darf jedoch
auch nıcht der Einheıt schaden oder S1e S4708 Zzerstoren. Beide Seıten mussen Zl
rückhaltung ben

W/as heifst das alles 1n der Praxıs? Wıe könnten die derzeıtigen Strukturen un
Normen geändert werden, Un den richtigen Ergebnissen kommen?

Grundsätzlich sollte das allgemeıne Kırchenrecht das tundamentale 1n der Bı-
schofsweihe gründende Versammlungsrecht der Bischöfe anerkennen. Das 1St
keıne orofße Konzessıon, se1lt das Kirchenrecht das 1ın der Taute gründende
Recht der Gläubigen anerkennt, Vereinigungen bılden.

Das allgemeine Recht annn un! sollte Normen für die Anerkennung eıner
Konterenz enthalten. Es gehört ZUIE Vollmacht des Hauptes des Kollegiums, den
Platz eiıner einzelnen Gruppe 1n der Struktur des ZaNzZCh Kollegiums bestim-
HE

Der Heılige Stuhl ann Un sollte dıe letzte Aufsıcht ber dıe Konterenzen be-
halten, aber mehr 1ın der Art elnes Appellationsgerichts (was durchaus der 'Iradı-
t10n entspricht) un!: nıcht als eın ständig vgegenwartıger Autseher un! Kontrol-
leur (wohin die Entwicklung in den etzten Jahrzehnten o1ng).
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[Das Recht sollte dıe Konterenzen auch ermutıgen, für dıe Inkulturation des
Evangelıums 1n ıhrer Regıion arbeıten; das 1St VOT allem wiıchtıg für dıe Jungen
Kıirchen 1n Atfrıka un: Asıen.

Die hemmende Vorschriuft der Eiınstimmigkeıt 1ın Lehrfragen sollte beseıitigt
werden: S1E lihmt dıe Konfterenzen, VOT allem dıe orößeren. S1e sınd dadurch be-
hındert 1n iıhrem Bemühen den „Glauben, der ach Einsıicht SUcCht“, weıl
abhängıg davon, W1€ gul eıne HE Einsicht 1St die Konfterenz warten

mufß, bıs der langsamste Bischof verstanden hat Ö1e sınd dadurch auch behindert
in der Evangelisıerung, weıl S1C EerSsT. annn vgemeınsam sprechen dürfen, bıs jeder
einzelne denselben Begriften zustiımmt, der bıs eıne Behörde in Rom ıhre
Approbatıion gewährt. (Übrigens: Wıe annn eıne zentrale Behörde 1abweichende
Lehren entdecken 1in hundert Eıngaben, w1e€e aın S1C WI1Sssen, welches der beste
Weg ZANT Verkündigung des Evangelıums 1n hundert verschiedenen Regionen 1st?)

Wiıederherstellung der Eigenständigkeit der Bischöfe

Die alten Griechen yvebrauchten für die Wahrheit den Begrifft „Aletheıa“ Etymo-
logisch bezeichnet das Wort CLWAS, das nıcht verborgen ISt; eın Objekt, das sıch
selbst ottenbart. Wenn 1111l die VO Heılıgen Stuhl erlassenen Strukturen un
Normen für die Bischofskonterenzen analysıert, annn otfenbaren S1E e1in
schweres Ungleichgewicht 1m Leben der Kirche. Die Funktion des Episkopats
wurde in weıten Bereichen VO Prımat übernommen. Das 1st dıe WYıahrheit. Diese
Sıtuation 1sSt z1emlich NCU, enn „Apostolos S1108“ 1ST nıcht einmal Z7Wel Jahre alt
Wenn ach einıger Zeıt die 1n diesem Schreiben verordneten Ma{fißnahmen durch-
veführt sind, wırd die Kırche eiınen veschwächten Episkopat haben In UNsSCeCICI

heutigen Welt annn eın Bischof als einzelner pastoral erfolgreich se1nN. Er MU:
m1t seinem Brüdern 1im Bischofsamt 1n derselben kulturellen Regıion 41=-

arbeiten. Die einzıgen Instıtutionen für eıne solche Zusammenarbeıit sınd abge-
sehen VO den seltenen Partikularsynoden dıe Bischofskonterenzen. ber 1ın
demselben Moment, 1n dem sıch die Bischöfe als Glieder eıner Konfterenz —
menfinden, sehen C1e sıch auch 1n allen Überlegungen un! Entscheidungen 1r1-
oxjert un:! kontrolliert durch dıe ÄITIIICI’ des Heılıgen Stuhls.

In seıiner weıtsichtigen Enzyklıka ber den Okumenismus bıttet Johannes
Paul J: „alle Bischöfe un: Theologen TI SETET Kırchen“ m1t ıhm suchen, da
mı1t WIr Sahlz offensichtlich mıteinander die Formen tinden können, 1n denen die-
SGT (Petrus-)Dıi1enst eınen VO allen anerkannten Lienst der Liebe verwiırk-
lıchen vermag” (95) Die ntwort darauf 1St natürlich komplizıiert un! schwier1g.
ber CS ware talsch, den Aufforderungen des Stellvertreters PetrI1 auszuweıchen,
die LILELE: ein Echo der Aufforderungen des 7 weıten Vatikanischen Konzıls eıner
ständıgen Reform sınd



Dıie Bischofskonferenzen UN dıie Macht des eıstes

Eın bedeutender Schritt eıner Erneuerung des Petrusamts ware eıne Stär-
kung des Episkopats. Das 1St auch eıne Weıisung der Bibel „S1ImMON, Sımon
stärke deıine Brüder (Lk ZZ 22); Jesus. Eın solcher Schritt ware nıcht 1Ur

1n HSE : katholischen Gemeinnschaft wıllkommen un würde bewundert, S(OI1-

ern auch be1 den anderen Christen. Er würde uUuns gyeistlich mı1t manchen
VO  > iıhnen verbinden, un!: würde schließlich ein1ge UÜMSCLEGITF ehrwürdigen Iradı-
tionen wıederbeleben.

Die Wiederherstellung der Eigenständigkeıt der Bıschöfe, die auf Grund der
Bischofsweihe gewıssermalßen ıhr Geburtsrecht ISt, würde eıne unermeßliche
Quelle VO Einsıchten un schöpterischen Inıtiatıven öffnen, für das el
der Welt Damıuıt die Frohe Botschaft gehört un!: ANSCHOMUIMN werden kann, MUu:
S1Ce sıch mIt allem verbinden, W as in der jeweıligen Kultur „Zul und gerecht und
wahr  CC 1STt (Eph I, Q Keıne römische Behörde an solche Entwicklungen tführen
un leiten. Die Bischöfe der Ortskirchen können das Lun, W1€ S1e 6s häufig 1n den
VELSANSCHECH Jahrhunderten aten; 1L1Aall denke 1L1UT Augustinus 1n England, Bo-
nıtfatıus in Deutschland, Cyrillus un:! Methodius 1n den weıten Räaäumen der sla-
wıschen Völker der Patrick iın Irland.

Diese Überlegungen sollen beschlossen werden mıt eıner Geschichte, dıie nıe
verıftiıziert werden kann, dıie aber eıne gewichtige Botschaft enthält. Es 1St be-
kannt, da{fß sıch während der ersten Sıtzungsperi0de des / weıten Vatikanischen
Konzıls eıne Kriıse entwickelte. Die Bischöftfe wandten sıch VO den volumınösen
ntwürten ab, dıe me1st der Leıtung der ÄIIIY‚CI' des Heıilıgen Stuhls erstellt
worden CM Den Vätern W ar 1m Biıld der Bıbel bleiben alter Weın
vorgesetzt worden; S1e wünschten Weın für ıhr olk Papst Johannes

verstand S1e und 1e{6 ıhnen ıhren Wıllen. Hr 1e{1ß den umstrıttenen lext
rückziehen un: machte den Weg fre1 für eıne Neubearbeitung der Texte durch
das Konzıl selbst. ine Gruppe VO Mitarbeitern der romiıschen Kurıe, die schok-
kıert ber diese BreienIsSse, oing darauthin AB Papst un: Warnte ıh
Wenn den Bischöten eıne solche Freiheit lasse, annn würden S1e das Konzıl 1n
ıhrem Sınn gestalten, und WEen das eiınmal geschähe, yebe CS keinen Weg zurück.
Eın Desaster ware die Folge. DiIie Antwort des Papstes: „Auch die Bischöfe haben
den Heılıgen (Zeisp

Eın solcher Glaube den Beistand des Heilıgen Geilstes für den Episkopat
ware der Schritt auf dem Weg eıner Reform der Bischotskonterenzen
un: vielleicht auch eıner substantiellen Erneuerung des DPetrusamtes. Wenn
einmal dieser Glaube lebendig ist;, werden Hoffnung un: Liebe das Übrige u  =)
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